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Bas renovierte jSctyloft Spit$
Am 12. Juni dieses Jahres fanden sich im Schlosshof zu Spiez gegen 300 Heimat-
und Altertumsfreunde ein, um den renovierten „Goldenen Hof am Wendelsee" zu
besichtigen und sich durch Bundesrichter Dr. Kasser über die soeben beendeten
Wiederherstellungsarbeiten orientieren zu lassen. In der schlichten, aber
denkwürdigen Feier kam zum Ausdruck, was geschehen war: Die Erhaltung und
Bestaurierung eines bedeutungsvollen geschichtlichen Baudenkmals, ehrwürdig als
Symbol einer grossen Vergangenheit wie als Kulminationspunkt eines unvergleichlichen

Landschaftsbildes. Die zahlreich erschienenen Mitglieder und Gönner der
Heimatschutzvereinigung durften über das Ereignis doppelt froh sein; denn die
Bettung der Burg Spiez als Stammschloss der Bubenberg war in erster Linie eine
Tat des bernischen Heimatschutzes. Schon im Jahre 1923 trat der unvergessene
Arist Kollier, Obmann der bernischen und schweizerischen Heimatschutzvereinigung,

mit dem Plan einer Erwerbung der Burganlage hervor. Dieses Unternehmen
konnte, so kühn es anmutet, als erstes Ziel der 1927 ins Leben gerufenen „Stiftung
Schloss Spiez" am Bundesfeiertage 1929 verwirklicht werden in einer Zeit,
da die Erhaltung des Schlosses und seine durch zunehmende Vernachlässigung
nötige Benovation immer mehr in Frage gestellt schien. Unterstützung und
Förderung des begonnenen Werkes blieben nicht aus. Der Schlossstiftung flössen aus
den Ergebnissen der Seva-Lotterien beträchtliche Mittel zu, welche die vollständige
Schuldablösung, in den Jahren 1930/35 die ersten dringenden Erhaltungsarbeiten,
und im Winter 1936/37 die wichtigste Etappe der Aussen- und Innenrenovation
ermöglichten, nachdem die nötigen Vorarbeiten vom seither verstorbenen Architekten

Tndermühle und dem ehemaligen eidgenössischen Bauinspektor Oscar
Weber in einem Gutachten niedergelegt wurden.

Bis zum Zeitpunkt, da der letzte Erlachsche Besitzer zur vermeintlichen Bettung
seines Besitztums das der Burghalbinsel vorgelagerte Hotel Spiezerhof bauen liess,
mit der Auffüllung des Terrains die alte Städtlimauer, zwei Türme und das
Städtlitor opfernd, behütete die stille Bucht die jahrhundertealte Schloss- und
Städtliansicht in traulicher Unberührtheit. Die Burg selbst besteht aus Turm, Palas,
Nordflügel, neuem Wohnschloss, romanischer Kirche, Pfarrhaus, Oekonomie-

gebäude, Burggraben und Befestigungsanlagen. Im Schutze der mittelalterlichen
Feste lag ergeben das Städtli mit einem Dutzend heimeliger Holzbauten,
umschlossen von Wasser, Schilf, Tor und Mauern, umsäumt von Wiesen, Obstgärten
und Bebbergen. Das ganze Bild, ein Idyll von grösstem malerischem Beiz, wie es

Heinrich Bieter um 1790 mit darstellerischer Treue in einer der besten Badie-

rungen des alten Spiez festgehalten hat. Ein Blatt, das Goethe entzückte, als es

endlich in seinen Besitz kam, ein Idyll anmutigster Thunerseestimmung, das den

jungen Mendelssohn begeisterte.

Mit der Zerstörung der so reizvollen Einheit von Schlossanlage und Städtli durch
Hotel- und Strassenbau fand auch die Kontinuität der drei grossen Besitzer-
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Das renovierte Schloß Spiez
Arn 12. änni äissss .labrs» tanäsn »ieb iin Kebiossbot«n spie« gegen 3W Heimat-
nnct Aitertumstreuuäe ein, nm cisn renovierten „Oolctsnsn Hot nm Wsuclslsss" «n
bssiobtigsu nnci sieb cinren Luuciesriebtsr I)r. Lasser iiber ciis soeben boencieten

Wieäerbersteiiuugsarbeiteu orisntieren «u lassen. In cler senliebtsn, aber äsuk-
würciigeu Leier Kam «um AusärueK, was gssekeken wari Die Lrbaitung nnä
Lestaurierung eines beäentnngsvollsn gesebiebtlieben LanclenKmal», ebrwürclig als
Lvmboi einer grossen Vergangenkeit wie als LnlminationsonnKt eiuss uuvergleiob-
iiebsu KanäseKattsbiläss. vie «abireiek ersekienenen Nitgiieäer nncl Oönnsr äer
lleimatsebut«vere!niguug äurttsn über äas Ereignis cionpeit trob «ein; cienn äie
Lettuug äsr Lurg Knie« ai» stammsebioss äer Lnbsnberg war in orstsr Kinis sine
I'ai cies KerniseKen IlejmatsoKnt«es. seliou im .lakre 1923 trat äsr nnvsrgssssns
Arist Loliier, Obmann äer bernisebeu nncl sebwgi«erlseben Leimat»ebnt«vereini-
gung, mit äem Linn einer Lrwerbnng äer Lnrganlage Kervor. Liess« Lnternebmen
Konnts, «o KüKu s« anmutst, al« srsts« Ziel äsr 1927 iu« Ksbsn gsrntsnsn „Ltittung
Kobioss Knie«" am Lnnclesteiertags 1929 verwirkiiekt weräen in einer Zeit,
äa äis Lrbaltnng äs» Leblosses unä seine änrek «nnskmencls VsrnaeKIässiguug
nötige Lsnovation immsr mskr in Lrags gsstsllt »ekisn. Unterstützung nnä Lör-
äerung cle» bsgonususn WsrKss blisbsn niekt au». Ler Kenlossstittung tlosseu ans
äsu Lrgsbnisssn cier Lsvg-Lottsrisn Ksträebtliebe Nittel «u. wsleks äie vollstänäigs
L, bnläaKIö»nng, in äsn dakrsn 1930^35 clie srstsn clringsncisn LrKaltnngsarbeiten,
uncl im Winter 193<L37 äie wiektigsts Ltappe clsr Ausssu- uucl Inuenrsnovation
srinögliektsn, nacnclem äie uötigsu Vorarbsiteu vom «sitksr verstorbeneu .^rebi-
tekteu Inäermüble nnä äem ekemgligsn siägsnös«i«eken Lauinsr>eKtor O«ear

Weber iu eiuem OntaeKtsn nisäorgsisgt wnräsn.

Li» «nm Zeitpunkt, äa äer 1et«te Lriaebsebe Lesit«er «ur vermsintiieben Lettou«
«eines Lssit«tnm« äas äer LnrgKaibinsei vorgelagerte Lotel 8pis«erbot banen lies»,
mit äsr AuttüIInng äes Lerrains äie alte Ktäätliinaner, «wsi Lürme uuä äas
Ltäcltlitor ontsrnä, bsbütsts äis stiiis LueKt äis iakrbuuäertealte Kebloss- uuä
Ltäätliausiebt in trauiieker LnberüKrtbeit. Lis Lurg ssibst Ksstsbt au« Lnrm, Lala«,
^orcltlügei, neusm WobusoKIoss, romaniseksr Lirebe, LtarrKaus, OeKouomie-

gsbäncls, Lnrggraben nncl Letestignngsanlagen. Im 8ebnt«e äer mittelalterlieken
Leste lag ergeben äas Ltäätli mit einem Lnt«enci beimeliger Lol«Kauten, nm-
»ekiosson vou Wasser, LeKiit, Lor uuä Nanern, umsäumt von Wisssn, Obstgärten
nnä Lebbergsn. La» gan«s Lilcl, siu lävü vou grösstsm malsrisekem llei«, wis ss

LsiurieK Listsr um 179t) mit äarstsiisriseker Lreue iu sinsr äer bsstsn Laäis-
rnngsn cles alten 8vie« tsstgskaltsn Kat, Lin Llatt, äas OostKs eut«üekte, als ss

encllien in ssinsn Lssit« Kam, ein Iclvll anmutigster I'Kuuersssstimmung, äa» clsu

iuugeu Nenclslssobn bogsistsrts,

Nit äsr Zerstörung cter »o rsi«vollen Liniieit von Leblossanlage nnä Ktäcitii äurcb
Lotel- uuä Ltrasssubau tauä aueb äis Kontinuität äsr ärsi grosssn Lssit«sr-
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epochen Strättlingen, Bubenberg und Erlach ein trauriges Ende, als 1875 der letzte
Erlachsche Schlossherr den Konkurs anrief. Ein Unheil, das, wie sich nachher
herausstellte, zu verhüten gewesen wäre. Das Inventar wertvoller Altertümer und
Dokumente vieler Jahrhunderte, darunter der berühmte Spiczer Schilling von
1484/85 und eine der reichsten Privatbibliotheken kamen auf die Gant. Der neue
Besitzer,von Wilke aus Berlin, verunstaltete durch attrappenhafte Umbauten das
Gesamtbild und glaubte, durch Zutaten, Planieren und Terrassieren „verschönern"
zu müssen. Die Bemühungen der Schlossstiftung richteten sich darauf, die pietätlosen

Eingriffe von 1870/80 zu beseitigen und den ursprünglichen Typus der
Anlage, soweit dies noch möglich war, wieder herzustellen. Vorerst gestalteten
Kantonsbaumeister Egger und der bauleitende Architekt Mützenberg das dem
Turm südlich vorgebaute Wohnschloss von 1750, das v. W7ilke zu einer der
gesamten Anlage wesensfremden Schlossvilla mit Erkern, Miniaturtürmchen usw.
umgebaut hatte, zu einem Berner Landhaus aus der Barockzeit um. Der Bau nähert
sich nun dem Bilde vor 1875 und bildet wieder einen kompakten Teil der Schlossanlage;

aus der Tiefe des Städtchens, über die alte Befestigungsmauer ansteigend,
erzielt er als Vorbau des 38 m hohen Turmes eine imposante Wirkung. Die beiden
seitlichen Fassaden fügen sich repräsentativ in den Schlosshof und in die
Parkansicht ein. Um die Geschlossenheit der monumentalen innern Schlossfront wieder
zu erreichen, entfernte man das im Anfang des 19. Jahrhunderts angebaute, den
stattlichen Nordflügel hart unterbrechende Peristyl. Durch Holzschlag einer
unordentlichen Gestrüpp- und Baumwildnis ist der Schlosshof licht und weit und
die bauliche Einheit zwischen Schloss und der romanischen Kirche wieder hergestellt

worden. Auch an der Nord- und Westseite hat man die seit 60 Jahren
wuchernde Vegetation aufgelichtet, baugeschichtlich interessante Bauteile und die

Burgarchitektonik wuchtig stützende Bingmauer freigegeben. Nachdem auch der
Schlossgraben vom Dickicht befreit war, konnte anhand eines Planes von 1795 die

ursprüngliche Brunnenanlage vor dem Toreingang wieder rekonstruiert werden.

Die Benovation des alten Schlossteiles, bestehend aus Palas. Nordflügel und dem

Verbindungsbau zwischen Turm und Palas, war der schwierigste, aber
interessanteste Teil der Benovation. Alle Bäume hatten im 19. Jahrhundert
Veränderungen erfahren, sei es, dass sie einen z. T. unecht-seigneuralen Anstrich
durch Gips und Stuck oder sonst durch den Entwicklungsgang der Wohnungsansprüche

nachteilige Eingriffe erlitten. Schon die geräumige Eingangshalle
brachte eine Ueberraschung. Nach Entfernung der Kassetten-Gipsdecke und der
Gipstünche kam der Originalraum aus der Strättlingerzeit zum Vorschein:
eine rauchgeschwärzte, in den Dimensionen gewaltige Balkendecke mit profiliertem
Unterzug, einer prachtvollen Eichensäule und über der Eingangstüre eine grosse
Supraporte in Form eines reichverzierten Wappenfeldes der Erlach-Steiger aus
dem Jahre 1601. Der Schwerpunkt der Benovation verlegte sich aber bald in den
ersten Stock, als man die Gewissheit erhielt, einen unmittelbaren Zeugen aus der

Bubenbergzeit wiederherstellen zu können. Ueber den Vorbereitungen, die
ziervolle Kleinkunst (darunter das 6 m lange Kabinettstück einer Jagdszene) einer
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spocbsn 8trättlingsn, Dubsnbsrg und Driacib ein trauriges Dnde, sl« 1875 dsr ist«ts
Driacbscbs 8cKIossbsrr dsn Xonkurs anrist, Lin Dnbsil, 6ns, wis siok nnoKKer

Ksransstsllts, «n vsrbütsn gswssen wäre, Da« Inventar wertvoller Altertümer nnct

Dokumente vieler .labrbuuderte, daruuter 6er berükrute 3pie«er 8ebiiiiug vou
1484^85 nn6 eins clsr reieksten DrivatbibiiotbeKen Kamen aut clie Oant, Oer nens
Desit«sr,von WilKe aus Berlin, vernnstaltste dnrek attrappenkatte Ombantsn 6ns

Oesamtbild uu6 glaubte, 6urcK Zutaten, Olauiereu uucl Lerrassieren „vsrscbönsrn"
«u ruüsssn. Ois Dsmübungsn cisr Kcbiossstittuug riekteten sieK clarant, 6is pistät-
losen Diugritts vou 1870^80 «u bsseitigeu uu6 cleu ursprüngliebeu Lvpus 6er
Zulage, soweit clies nocK möglicb war, wiecier Ker«usteiien, Vorerst gestalteten
Xantonsbanmeister Dgger un6 6sr Kanlsiten6e AreKitsKt Nützenberg 6as 6ern

Lurrn «ü6iiek vorgebaute WobnseKIoss vou 1750, 6a» v, WilKe «n eiuer 6sr ge-
«aruteu Anlage wesenstremden Lcblossvilia mit Orkern, Niniatnrtnrmcbsn nsw.
nmgebant Katts, «n sinsin Osrnsr KanciKans ans 6er DaroeK«eit nin. Oer Oan näkert
sicK nnn dem Lilcle vor 1875 nncl bildet wiecier einen Kompakten ?eil cier 8cbloss-

anläge; ans 6er Liste des 8tädtcbens, nber die alte Lstsstignngsmaner anstsigsnci,
erhielt er als Vornan dss 38 m Koben Lnrmss eine imposante Wirkung, Ois beiden
seitlioben Lassaden tiigsu sieb rsprässntativ in dsn LebiossKok und in 6is Dark-
ansicbt ein. Om 6ie OescKIossenbeit der monumentalen innern 8cblosstront wisdsr
«n srrsicbsn, snttsrnts man das im Antang dss 19. ^abrbnnderts angsbants, den
stattlicben iVordtlügel Kart uuterbrecbende Oeristvl. Dnreb D«I«seKIag einer
uuordontlicken Osstrüpp- nnd Daumwilduis ist der LeKlossKot liebt und weit nnd
clie banliebe Linbeit «wiscben Kcbloss nnd dsr romaniscben Xircbe wieder berge-
stellt worden, ^ncb an der ^ord- nnd Westseite bat man die seit 60 labren
wnebernde Vegetation antgslicbtet, bangesekiebtlieb interessante Danteile nnd die
OurgarobiteKtoniK wucktig stützende Oingmauer freigegeben. ZVacbdem ancb der
Lebiossgrabeu vom DicKicKt betreit war, Konnte ankand eines Dianes von 1795 die

nrsprnngiicke Drunnenaniage vor dem Loreingang wieder rekonstrnisrt werden.

Die Denovatiou des alteu LcKIosstsiles, bestebeud aus Dalas, iVordtiügei uuci dem

Verbindnngsban «wiseben Lnrm und Dalas, war der sebwisrigsts, aber interes-
«Änteste Lei! der Denovation. Alle Dänme Katten im 19. ,IaKrKnndert Ver-
änderuugsn srtakrsn, sei ss, dass sis «inen 2. L. nnsckt-ssignsnralsn Anstricb
dnrcb Oips nnd 8tncK «dsr sonst dnrck dsn DntwicKIuugsgang dsr Wobnuugs-
ausprücbe uackteiiigs Dingritte erlitten. Lebon dis gsränmigs Dingangsballs
braebts sine Deberrasebuug. Ivacb Lnttornung der Xasssttsn-OipsdscKe nnd der
Oipstnncbe Kam dsr Originalraum ans dsr 8trättiingsr«eit «nm Vorscbeini
eine raucbge«cbwär«te, in clen Dimensionen gewaltige DalKendecKe mit protiliertem
Dntsr«ug, eiuer pracktvoiieu DieKensänie nnd über der Dingangstiire eins grosss
8npraporte in Dorm sinss reicbver«ierten Wappsnleldes dsr LrIaoK-8tsiger ans
dsm ^lakre 1601. Dsr 8ebwsrpnnKt dsr Osnovation vsrlsgts «ick absr bald in dsn
srstsn 8t«cK, als man die Oswissbsit erbielt, einen unmittelbaren Zengen ans der

Dnbsnbsrg«sit wisdsrbsrstslleu «u Können, Deber dsu Vorbersitnngsn, die
«isrvolle XleinKunst (darunter das 6 m lange XabinettstücK einer ^agds«ens) einer
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spätgotischen Decke zu rekonstruieren, entdeckte man die wichtigsten Teile einer
noch altern, nun renovierten frühgotischen Decke. An der Schlussfolgerung war
nicht mehr zu zweifeln: Tatsächlich hatte man die Wohnung gefunden, in der
Bitter Adrian von Bubenberg weilte, als er, durch die franzosenfreundliche Diess-
bachpartei aus den Aemtern gestossen, sich nach Spiez zurückzog, bis man ihn als
den besten Mann auf den gefährlichen Posten Murten berief. Es sind die Bäume,
die Budolf von Tavel in seinem meisterhaft angelegten Boman: „King i der Chetti"
mit dem Leben der durch Buhm und Schmach gegangenen und sich treu gebliebenen

Heldengrösse erfüllte und ihnen den Glanz und das Geheimnis der bewegten
Burgunderzeit verlieh. Eine andere Kostbarkeit ist das Eckzimmer (Erlachstube),
in das die originale Decke und der wappengeschmückte Ofen aus dem
Landesmuseum zurückgekehrt sind. Den ausserordentlichen Eindruck der mittelalterlichen

Wohnung vervollständigt die in ihrem alten Zustande wiederhergestellte
wuchtige Schlossküche. Die Untersuchungen widerlegten damit die bisherige
Annahme, dass der hochragende Nordflügel, der durch sein wehrhaftes Aussehen
und der schönen Linienführung fesselt, kurz nach 1600 vom kinderreichen Franz
Ludwig von Erlach erbaut worden sei. Seine Entstehung darf spätestens um 1400

angenommen werden.

Die Benovation des angrenzenden Gerichtssaales mit spät eingebauter Stuckdecke
ist für eine zweite Arbeitsetappe vorgesehen. Dank dos Entgegenkommens der
Zürcher Kantons-Kegierung, die in der Erhaltung des Schlosses Spiez eine
schweizerische Angelegenheit erblickte und die in Erinnerung an die Gewaltmärsche des

Zürcherzuzuges vor der Murtenschlacht eine ansehnliche Zahl von Schutz- und
Angriffswaffen leihweise zur Verfügung stellte, konnte der Gerichtssaal für die
Waffensammlung bestimmt werden, die das Historische Museum Bern ergänzte,
wie denn sein Direktor, Dr. Wegeli, als Mitarbeiter mit weiteren wichtigen
Ausstattungsstücken die Möblierung bereicherte. Der grosse, mit reichem Stuck be-
ladene Festsaal des zweiten Stockes und der weite Gang dienen bis zur Abklärung
einer Benovation als Gemäldegalerie. Die wertvollen Bilder stammen
Landvogtschlössern und wurden vom Berner Kunstmuseum (Prof. von Mandach) vermittelt.
Eine dem Original nahekommende Copie der berühmten, beim Kirchenbrand von
Hindelbank (1911) zerstörten Erlachscheibe säuberte die trostlosen Glasmalereien
des frühern geheimrätlichen Besitzers. Die Stube mit dem Bonaissancetäfer,
obwohl nicht autochthon, wurde wegen ihres intimen Charakters nicht geändert.
Dagegen verriet das ehemalige Bibliothekzimmer in gotischen Deckenfriesen einen
sonst harmonischeren Zustand: eine stilvolle Wiederherstellung bot denn auch
keine Schwierigkeiten.

Sind die restaurierten Bäume in kulturhistorischer Hinsicht aufschlussreich,
erhöht sich die Stimmung des Besuchers im Bewusstsein, an altehrwürdiger Stätte

zu weilen, so bietet das Schloss im Verbindungsteil zum Wohnschloss eine weitere
Sehenswürdigkeit. In den sogenannten Trüelzimmern und den Torstuben beher

bergt es die Ausstellung des berneroberländischen Heimatwerkes und der ber-
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snätgotiscbsu DscKe «u rekoustruiereu, eutäeckte man äic? wicbtigstsn Leiis einer
nocb altern, nnn renovierten trükgotiscben DeeKe. An äer 8cKIu««koIgerung war
nicnt insnr «n «wsitslni Latsäcblicb Katts rnnn äie Wobnnng getnnäen, in äer
Ditter Adrian von Dubeuberg weilte, als er, äurcb äis kräu«ossukreuuälicke Dies»-
baebnartsi aus äsn Aemteru gestossen, sicb nacb Lpie« «urüek«og, ni« mau inn ai»
äen bsstsn IVIann ant äsn gstäbrlieben Losten Nnrten beriet. Ls sinä äis Däuiue.
äis Duäolt von Lavol in «sinsrn meisterbatt angoisgten Ooman: „Ding i äer Obetti"
init ciern Leben cisr änreb Onbm nnä Lcbmacb gegangenen nnä «icb treu geblie-
denen Deiclengrösso ertiillte unä ibnen cten tilan« nnä äas (Isbeimnis äer bewegten
Dnrgunäer«eit vsrtisd. Lius anciere LostbarKeit ist äa» LeK«immsr (Lriaebstube),
in äas äis originale DeeKe nnä äer wannengesebmüekte t)ten nns äsrn Lanctss-

innssnrn «nrüekgekekrt sinä. Oen ansssrorclentlicken LincirueK äer Mittelalter-
iiebeu WoKnnng vsrvoilstänäigt ctis iu ibrem aitsn Znstanäs wisäsrksrgsstsilts
wnebtige LeblossKücbe. Oie Outersucbuugeu wiäerlegteu ctamit äis bi«berigs
Aunabme, äa«« äsr boebragencle IVorätliigel, äer äurcb sein webrbattes Aussebsn
uuä äsr sebönen KinisntüKrnng tesseit, Kur« naek 1600 vom Kiuäorreieben Lran«
Lnävvig vou Lrlacb erbaut woräen sei. seine Lntstsbuug ctart svätesteus um 1400

angenommen wsräsn.

Oie Osnovation äes augreu«eucleu Leriebtssaale» mit spät eingebauter LtucKcleeKs
ist tür sius «weite Arbeitsstavve vorgeseben. OanK äss LntgsgenKommens äer
Zürebsr Lautous-Oegierung, ciie in äsr Lrbaiiuug äes Lcbiossos Knie« sins scbwoi-
«sri8cbs Augsisgsubsit srblickts uuä äis iu Lriuuernng an äie Oewaitmärscbe äs.s

Zürcbsr«u«nges vor ctsr KturtsnseKlaeKt eins anssknlicks ZaKi vou Lebnt«- uuä
Angrittswatten isibwsiss «ur Vertüguug stellte, Kouute äer DeriebtssasI tür äie
Watteusammiuug bestimmt wercien, äie äas Oistoriscbo Nuseum Leru ergäu«te,
wie äenn sein OireKtor, Or. Wegeii, als Mitarbeiter mit weiteren wiebtigeu Ans-
stattungsstückeu äie Nöbliernng bereicberte. Oer Arosse, mit reiebsm LtncK bs-
laclsns Lsstsaal äss «wsitsn stocke« nnä äsr wsite Dang äienen bis «nr Abklärung
einer Oenovation ais Dsmälclegalerie. Oie wertvollen Oiläer stammen Lanctvogt-
sckiössern nnä wnräen vom Oerner Lnnslmnsenm (Lrot, von Älanäacn) vermittelt.
Line äem Original nakekommencis Oovie cier berübmten, beim Lirobsnbranci von
OinäslbanK (19t1) «srstörtsn LriaeKsebsibs sänberte äie trostlosen Oiasmaiersisn
äes trüksrn gsbsimrätlicbsu Ossit«srs. Ois Ltnbe mit äem Oenaissancetäter, ob-
wobi nicbt autocbtbon, wnrcis wegen ibres intimen ObaraKters niebt geänäert.
Dagegen vsrrist äas ebemalige LiKiiotKsK«immer in gotiseben DeoKentriossn einen
sonst Karmoniscbsren Znstanä; eine stilvolle Wisäerberstsiinng bot cienn ancb
Keine LcbwierigKsiten.

Linä äis rsstanriertsn Daums iu KulturbistoriseKer Diusicbt autscKIussrsicK,
erköbt «icb äie Ltimmnng äes Desuebsrs im Dswnsstsein, an aitebrv>üräiger statte
«n weileu, so bistet äas Leblos« im VerKiuäungsteil «nm WnbnscKIos« eine weitere
8eben«würäigKeit. In äen sogenannten Lrüsl«immeru uuä äeu "lorstubeu beber

bergt es äis Ausststlnug äss bsrneroberlänäiscben DeiinatwerKes nnä äer bsr-
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Das Schloss Spiez vor und nach seiner Renovation.
Le château de Spiez, avant et après la reconstruction.
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Jungfrau, Mönch und Eiger von Beatenberg aus. — Jungfrau, Moench et Eiger, vue de Beatenberg.

nischen Trachtenstube. Traditionelle kunsthandwerkliche Erzeugnisse der
Weberei und Klöppelei, der Holzschnitzler und Töpfer, lebensgrosse
Volkstrachtfiguren, in bäuerlichen Stuben heimisch und wohnlich untergebracht, zeugen
von der charaktervollen kulturellen Eigenart des Berner Oberlandes.

Die Ergebnisse der Bestaurationsarbeiten haben die Baugeschichte durch die
Aufdeckung baulicher Befunde und Zusammenhänge ungeahnt bereichert; sie werden
für die kommenden Arbeiten bestimmend sein. Die Bekonstruktion des Gerichtssaales,

die Instandstellung der Trüelzimmer (die Ausbesserung des Trüels selbst
und des Weinkellers sowie die Wiederbepflanzung des zum Schlossbild gehörenden
malerischen Bebgeländes besorgte schon längst Gemeinderat Hans Barben mit
seinem rührigen Bebbauverein), die Aufdeckung des nur überwölbten innern
Zwingelgrabens, die Erhaltungsarbeiten am uralten Turm, den der erfahrene
Architekt Schmid vom Schloss Chillon als ausserordentlich interessant bezeichnet
und schliesslich die Benovation der kunstgeschichtlich wertvollen romanischen
Schlosskirche bilden Teile der Gesamtwiederherstellung, die im Verlauf der
nächsten Jahre zum Abschluss kommen soll. Das freudige Interesse, das das Werk
seit dem zehnjährigen Bestehen der Stiftung erfahren durfte, berechtigt zur
Hoffnung, dass die übernommene Aufgabe zum guten Ende geführt werden kann.

Alfred Heubach.
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^llNglcvu, s/cmck un6 kigsr VON ösolsnbs^g OUS, — tvnglrciu, IvlssncK st k!gsr, vus cis ösciwnbsrg,

niseben IraeKtenstnbs, Lraciitionolle KuustKan6wsrKlieKe Or«eugnisss 6er
Weberei unci Xiöuvsisi, 6er Ool«seKnit«I«r un6 Löntsr, Isbsnsgrosss Volks-
traebttiguren, in banerlicken Ltuben beirniseb un6 wokuiiek uutorgebraebt, «engen
von 6er ekaraktervollen Knitnrellen Oigsnart cles Oernsr Obsriarnles.

Die Orgebnisse cier Oestauratiousarboiten babeu 6ie OaugesObieKte 6ureb 6ie Aui-
clsekung buulieber Oetuncle uu6 Zusammenbänge nngeabnt bereiebert; sie wer6en
iür ciie Kommenclen Arbeiten bsstimmenci sein. Oie OsKonstrnKtion 6es OerieKts-
«aales, 6ie Instnn6steiinng cisr Lrüel«immer (ctie Ansbessernng 6e« Lriieis selbst
nnct ciss WsinKsiisrs sowis 6is Wis6srbsptlan«nng 6ss «nm KeKlossbiicl gobören6sn
inaleriscben Oebgslänäes besorgte sebon längst Osmsinclsrat Dans Larbsn mit
«sinsm rübrigen Osbbanvsrein), 6ie Ant6scKnng 6es nnr überwölbten innern
Zwingelgrabens, 6is OrKaltnngsarbeiten nm uralten Lurm, 6sn clsr ertabreus
ArebiteKt Kebmicl vom öebloss Obillon uis ausserorclentlieb interessant be«eiebnet
un6 sebliessiieb 6is Osnovation 6sr KunstgsseKicKtlieK wertvoiieu romauisebeu
LeKIossKirebe biI6en leiie 6er Oe8Ämtwie6srbersteilung, 6ie im Verlant clsr

näebsten .labre «nm AdsoKInss Kommen «oll. Oas trenclige Interesse, ctas 6as Werk
seit clem «ekni'äbrigen LsstsKsn 6sr Ltittung srtakrsn 6nrtts, bersebtigt «nr Hott-
nung, 6ass 6is übernommeus ^utgabs «um gutsn On6s getübrt werclen Kann.

^U/reck //ez<bac/i.
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